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Philipp Saner, Seraina Hürlemann 
und Rudolf Kämpf

Umgang mit Vulnerabilität 
als Schlüsselkompetenz  
für Musiklehrpersonen

Abstract • Ausgehend von biographischen Interviews mit Primarlehrpersonen analy-
siert der Beitrag Vulnerabilitätserfahrungen in musikalischen Bildungsprozessen. Vul-
nerabilität wird als grundlegende Eigenschaft von Zwischenmenschlichkeit verstan-
den, wobei musikalische Interaktionen sowohl für den klingend exponierten als auch 
für den hörend berührten Körper Situationen erhöhter Verletzlichkeit darstellen. Die 
Erzählungen zeigen, dass Lehrende und Lernende im Musikunterricht vulnerabel wer-
den, was sich sowohl limitierend wie auch ermöglichend auf das musikalische Lernen 
auswirkt. Ein verständiger Umgang mit Vulnerabilität präsentiert sich als Schlüssel-
kompetenz in der Ausbildung von Musiklehrpersonen.
Schlagworte/Keywords • Musikalische Bildung, Vulnerabilität, Körperlichkeit, Bio-
graphische Interviews, Situierte Bildung
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Einleitung 

An der PH NMS Bern besteht seit dem Jahr 2021 das Weiterbildungs-
angebot MAPS (Musik an Primarschulen), das Lehrpersonen adres-
siert, die sich musikalisch und musikpädagogisch weiterentwickeln 
und Musik in ihrem Unterrichtsalltag stärken wollen. Im Zuge der 
ersten Durchführungen wurden insgesamt acht Teilnehmende zu mu-
sikbezogenen Erfahrungen in ihrer Biografie und ihrer Wahrnehmung 
des eigenen Unterrichts befragt. Ziel der Befragungen war es, besser 
zu verstehen, mit welchen Anforderungen sich die Lehrpersonen im 
Musikunterricht konfrontiert sehen, um sie gezielt zu unterstützen. 
Entstanden sind reichhaltige Erzählungen, die es ermöglichen, indivi-
duelle musikalische Bildungsprozesse zu rekonstruieren und in Bezug 
zu den Unterrichtsschilderungen zu setzen. 
Im Analyseprozess traten insbesondere die soziale und körperliche Di-
mension von musikalischem Lernen hervor. Der Körper, der singend 
und spielend Klänge produziert sowie hörend von diesen berührt 
wird, spielt in den Erzählungen eine zentrale Rolle. Wie sich die Mu-
sik im Körper anfühlt und welches neue Wissen dabei entsteht, lässt 
sich zugleich nicht vom sozialen Raum trennen, in dem die Erfahrung 
stattfindet. Musikalische Erfahrung wird somit begreifbar als eine Er-
fahrung der Bezogenheit auf andere und die Welt, in der dem Körper 
eine besondere Rolle zukommt und die deshalb mit einer erhöhten 
Verletzlichkeit einhergeht. 
In den folgenden Abschnitten wollen wir in aller Kürze Einblick in Vulne-
rabilitätstheorien innerhalb wie außerhalb der Bildungswissenschaf-
ten geben und dabei auch auf aktuelle internationale Diskussionen in 
der Musikpädagogik Bezug nehmen. Anhand des Datenmaterials wird 
anschließend beispielhaft aufgezeigt, wie sich Vulnerabilitätserfah-
rungen in den Erzählungen der befragten Lehrpersonen präsentieren. 
Wie auch Sabine Mommartz (im Schwerpunktheft) in ihren Analysen 
aufzeigen konnte, wurde ersichtlich, dass insbesondere negative Er-
fahrungen zu einem vermeidenden Verhalten im Unterricht führen 
können und dadurch den pädagogischen Handlungsspielraum ein-
schränken. Als Fazit der Analyse wird im abschließenden Teil argu-
mentiert, dass ein verständiger Umgang mit Vulnerabilität als wich-
tige Grundvoraussetzung für einen gelingenden Musikunterricht und 
damit als Schlüsselkompetenz für angehende Musiklehrpersonen ver-
standen werden muss.



62

Ph
ili

pp
 S

an
er

, S
er

ai
na

 H
ür

le
m

an
n 

un
d 

Ru
do

lf 
Kä

m
pf

jlb no. 3/2024  https://doi.org/10.35468/jlb-03-2024-05

Musik, Körperlichkeit und Vulnerabilität

Dass der Körper für musikalisches Handeln und Erleben eine zentrale 
Rolle spielt, ist an sich keine neue Erkenntnis und spiegelt sich auch 
im Schweizer Lehrplan 21, der die „Verbindung der Sinne“ und die 
„Einheit von Körper, Musik und Bewegung“ als didaktische Grundsät-
ze ausweist (Bildungs- und Kulturdirektion des Kantons Bern, 2022, 
S. 443). Auch die Idee, dass der Körper nicht nur im ausführenden 
Sinne am musikpädagogischen Geschehen beteiligt ist, sondern dass 
das Wissen, welches im Musikunterricht verhandelt wird, zu einem 
großen Teil ein Körperwissen darstellt, gewinnt in den letzten Jahren 
in verschiedenen Forschungskontexten an Bedeutung. „Erleben und 
Verstehen von Musik“ (Oberhaus & Stange, 2017) werden zunehmend 
als Einheit gedacht, was zu einem erweiterten Musikbegriff führt, 
der nicht nur Beziehungen zwischen Klängen, sondern auch solche 
zwischen Menschen, Räumen, Körpern und Kulturen umfasst. Was 
hingegen in der deutschsprachigen Musikpädagogik bisher weniger 
diskutiert wird, sind die spezifischen Formen von Vulnerabilität, die 
mit einem relationalen Musikverständnis unweigerlich einhergehen. 
Vulnerabilität als konstitutive Eigenschaft von Zwischenmenschlich-
keit, die in unserer Körperlichkeit wurzelt, dient in einer Vielzahl von 
Theorien unter anderem als Grundlage von Empathie, Gewaltfreiheit 
und ethischem Handeln (Cole, 2016). Im musikpädagogischen Kontext 
wird Butlers (2004) ontologische Vulnerabilität, in der wir stets den 
Blicken und Berührungen anderer ausgesetzt sind, von Schei (2023) 
um die auditive Dimension erweitert, wobei sie vom „audible body“ 
(Schei, 2023, S. 309) spricht. Musizieren wird dabei als ein Akt des 
Hörbar-Werdens verstanden, der sowohl für den musizierenden Kör-
per wie auch das Publikum eine erhöhte Vulnerabilität mit sich bringt, 
die tiefe emotionale Erfahrungen, aber auch anhaltende Verletzungen 
ermöglicht. Das Begriffspaar „receptivity“ (Empfänglichkeit) und „su-
sceptibility“ (Anfälligkeit), das MacGregor (2024) mit Bezug zu Cole 
(2016) einführt, erwies sich in der Analyse als besonders fruchtbar. 
Vulnerabilität wird dabei nicht nur als die Gefahr, verletzt zu werden 
und andere zu verletzen, sondern auch als Voraussetzung für (musika-
lisches) Lernen verstanden.
Außerhalb der Musikpädagogik stößt der Vulnerabilitätsbegriff auch 
in den Erziehungs- und Bildungswissenschaften auf zunehmendes 
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Interesse. Ausgehend von der Einsicht, dass sich Vulnerabilität nicht 
vermeiden lässt, sondern grundlegend für zwischenmenschliche Be-
ziehungen ist, wird etwa darauf hingewiesen, dass gerade der Ver-
such, auf keinen Fall zu verletzen, oft zu neuen Vulnerabilitäten führt. 
Diese äußern sich beispielsweise „im Nichtzumuten von körperlichen 
Anstrengungen, im Hinnehmen jeglicher Leistung als ‚kompetent‘, im 
Nicht-Fordern von Entwicklungsmöglichkeiten, im Eingehen auf alle 
Interessen oder auch in der kritiklosen Akzeptanz jeglicher Entschei-
dung als ‚autonom‘“ (Stöhr et al., 2019, S. 7).
Im Folgenden wollen wir beleuchten, wie die erhöhte Vulnerabilität, 
die musikalischem Handeln innezuliegen scheint, von den befragten 
Lehrpersonen erlebt wird und wie sie damit umgehen.

Studie und Methode

Die unten präsentierten Ergebnisse beziehen sich auf narrativ fundier-
te, biographische Interviews (Marotzki, 2000, 2006; Schütze, 1983), 
welche im Rahmen einer Weiterbildung geführt wurden. Bei den Teil-
nehmenden handelt es sich um Lehrpersonen der Primarschulstufe in 
der Schweiz, welche eine generalistische Ausbildung mit einem breiten 
Fächerprofil durchlaufen haben. Insgesamt wurden neun Interviews 
von jeweils etwa einer Stunde geführt. Die Interviews orientierten sich 
an einem Leitfaden, aufbauend auf den Arbeiten von Sabine Mom-
martz (in Vorb.). Sie wurden auf Schweizerdeutsch geführt und bei der 
Transkription übersetzt. Für die Auswertung wurden die Interviews ei-
ner Narrativanalyse (Kohler Riessmann, 2008; Meyer, 2018) unterzo-
gen, welche sich an einer Kategorie-Formfokussierten Lesart (Lieblich 
et al., 1998) orientierte. Im Folgenden wurden aufgrund der limitier-
ten Platzverhältnisse zwei Interviews zur exemplarischen Darstellung 
unserer Forschungsergebnisse ausgewählt. Hannes’ und Annas Le-
benswege unterscheiden sich unter anderem durch ihr Alter und ihre 
Geschlechtsidentität deutlich, was sich auch in ihren Erfahrungen mit 
Musik spiegelt. Die Interviews sind innerhalb unseres Datenmaterials 
deshalb besonders geeignet, die Vielfalt von Vulnerabilitätserfahrungen  
aufzuzeigen.
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Ergebnisse

Vulnerabilität in der musikbezogenen Biografie

Hannes: Der Kampf um Anerkennung
Hannes hat als Quereinsteiger eher spät in den Beruf gefunden und 
übt diesen zum Zeitpunkt des Interviews seit fünf Jahren in einer 3. 
und 4. Klasse aus. Er erzählt vom Klavierunterricht und dem Üben zu-
hause, das von ambivalenten Gefühlen begleitet ist. Vom Trommeln in 
einem Ensemble, das er als Erfolgsgeschichte erlebt. Von der Jugend-
gruppe in der Kirche, wo er das Gitarrenspiel erlernt sowie den Chor 
begleitet und vom Tanzen mit seiner Frau, das ihm guttut, aber auch 
stets Überwindung kostet. Trotz vieler positiver Erfahrungen erzählt 
Hannes insgesamt die Geschichte einer schwierigen Beziehung zu Mu-
sik, die von Misserfolgen geprägt ist: „Immer, wenn es denn darauf 
ankommt (…) mache ich Fehler“ (Pos. 98). Mit Situationen, in denen 
es „darauf ankommt“, ist wiederum vor allem das Vorspielen auf dem 
Klavier gemeint. Egal wie viel er übt, um der erhöhten Vulnerabilität 
im Hörbar-Werden entgegenzuwirken; stets passiert ein Fehler und 
der ganze Auftritt ist in seinen Ohren „vermasselt“ (Pos. 118). 
Trotzdem wird aber auch in Hannes’ Geschichte deutlich, dass Vul-
nerabilität nicht nur Verletzungen, sondern auch bereichernde und 
transformatorische Erlebnisse ermöglicht. Hannes beschreibt das Tan-
zen als etwas, das ihm persönlich und kulturell fremd bleibt und mit 
inneren Widerständen verbunden ist. Er grenzt sich in der Erzählung 
von Menschen aus afrikanischen Ländern ab, für die er glaubt, dass 
das Tanzen etwas Selbstverständliches und Vertrautes hat. Es scheint 
sich in Hannes’ musikalischem Identitätsnarrativ eine Dichotomie zu 
öffnen zwischen einer westlichen Musikkultur, die er im klassischen 
Klavierunterricht verortet, und einer „afrikanischen“ Musikkultur, die 
etwas mit Tanzen zu tun hat. Während Hannes am Klavier als jemand 
hörbar werden will, der das Instrument beherrscht und Sicherheit 
ausstrahlt, geht es beim Tanzen um ein Loslassen dieses Bedürfnisses 
nach Anerkennung, was ihn Überwindung kostet. Wenn es ihm jedoch 
gelingt, erlebt er das Tanzen als „Riesenspass“ und als Möglichkeit, 
sich selbst und die Welt für eine kurze Zeit anders zu erleben. 

Anna: Etwas Nahes, das von innen kommt 
Anna hat vor vier Jahren ihre Ausbildung an der Pädagogischen Hoch-
schule abgeschlossen und arbeitet seither als Lehrerin in einer 5. und 
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6. Klasse. Auch für Anna hat Musik eine wichtige Bedeutung im Leben. 
Sie erzählt vom Flötenunterricht, der Brassband, dem Klavierspielen 
und vom Musizieren in einer Kirchenband, die sie auch leitet. Als sie 
noch bei ihren Eltern wohnte, gehörte es zu ihrer täglichen Gewohn-
heit, Klavier zu spielen, um sich zu entspannen. In der Wohngemein-
schaft fällt ihr dies heute jedoch schwerer, da das Klavier gut hörbar 
ist in der Wohnung. Nur wenn niemand zuhause ist, fühlt sie sich frei, 
sich musikalisch auszudrücken und auch zu improvisieren: „Es ist mir 
ein bisschen un (…) also jaaa (…) Weiss nicht. Es ist halt etwas, das von 
innen rauskommt. (lacht) Und dann (…) ist es mir etwas sehr Nahes, 
ja.“ (Pos. 71–73) Wie bereits Hannes bringt auch Anna zum Ausdruck, 
dass eine musikalische Aufführung nie nur als eine Aufführung von 
Klängen, sondern immer auch als Aufführung des Selbst verstanden 
werden muss. Im Gegensatz zu Hannes, der in der Musik nach einem 
Ideal der Kontrolle und Souveränität strebt, ist für Anna Musik jedoch 
ein Raum für Intimität und Selbstausdruck. Die Anwesenheit von an-
deren verunmöglicht es ihr, befreit zu musizieren. Auch in Annas Er-
zählung zeigt sich also die Vulnerabilität im musikalischen Handeln so-
wohl als Empfänglichkeit für transformatorische Erlebnisse, in denen 
sie „alles vergessen“ kann, wie auch als Anfälligkeit für Verletzungen 
durch die Ohren der anderen.

Vulnerabilität im Musikunterricht

Hannes: Der Auftritt im Klassenzimmer
Hannes’ Vulnerabilitätserfahrungen in der eigenen Lebensgeschichte 
haben ihn auch für die Vulnerabilität im Musikunterricht sensibilisiert. 
Er erzählt eine Anekdote aus seiner eigenen Schulzeit, als seine Klasse 
kollektiv das Vorsingen verweigerte, was tatsächlich dazu führte, dass 
der Musiklehrer davon absah. Selbst würde er entsprechend auch nie 
ein Kind vor der Klasse vorsingen lassen. Zugleich stellt er sich aber 
auch die Frage, ob „[ich] fast zu wenig fordere, (…) dass ich jetzt zu fest 
Rücksicht nehme“ (Pos. 462).
Hannes beschreibt auch, wie er versucht seine eigene Vulnerabilität 
im Musikunterricht zu reduzieren. Dabei steht für ihn erneut das Kla-
vierspielen im Zentrum. Er beschreibt, wie er lange geübt hat, um ein 
Stück im Unterricht auf dem Klavier begleiten zu können. „Aber ich 
habe von den Kindern, n (…) nicht so das Gefühl gehabt, ou toll, jetzt 
begleitet er mit dem Klavier. L (…) lieber, lieber Playback, das mögen 
sie lieber“ (Pos. 258–261). Die mangelnde Wertschätzung und Aner-
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kennung seines musikalischen Beitrags durch die Schüler*innen ist für 
Johannes verletzend oder in seinen Worten: „ein bisschen ein Dämp-
fer“ (Pos. 267). Nur selten begleitet er daher Lieder selbst am Klavier. 
Dafür hat er begonnen, am Computer Playbacks für seinen Unterricht 
zu erstellen. Dies bereitet ihm ebenfalls Freude, scheint jedoch weni-
ger Potenzial für Verletzungen zu bergen, da ihm so keine Fehler bei 
der Aufführung passieren können.
Diese Strategie, die Vulnerabilität der Aufführung zu vermeiden und 
trotzdem Kreativität zu ermöglichen, beginnt er auch als didaktisches 
Werkzeug zu nutzen, indem er die Schüler*innen mit Apps Musik pro-
duzieren lässt. Den Kindern scheint diese Form des Musizierens Freu-
de zu bereiten, Hannes hält sie gleichzeitig aber für einen „Beschiss“ 
(Pos. 565), da nun einerseits der für ihn scheinbar doch zentrale As-
pekt des Auftritts für die Schüler*innen wegfällt und andererseits er 
selbst sich auch stärker zurücknehmen kann und die Klasse weniger 
anleiten muss. Im Gegensatz zu den besonders intensiven musikali-
schen Erfahrungen, die er selbst zum Beispiel im Chorsingen gemacht 
hat, erscheint ihm das digitale Musikproduzieren eher als Spielerei. 
Ob dies auch von den Schüler*innen so erlebt wird, bleibt hingegen 
unklar. Dagegen spricht, dass die einzige Sequenz, in der Hannes die 
Reaktion eines einzelnen Schülers beschreibt, gerade einen Jungen 
betrifft, den er zuvor als „amusikalisch“ (Pos. 760) wahrgenommen 
hatte und der dann „so happy“ (Pos. 760) war, als er auf diese Weise 
Musik machen konnte.

Anna: Sicherheit in den Strukturen suchen
Auch Anna erlebt sich im Musikunterricht in einer vulnerablen Posi-
tion, da sich das Intime und Nahe, das Musik für sie im Privaten aus-
zeichnet, nur schwer ins Klassenzimmer übertragen lässt. Genau wie 
zuhause, wo sie sich gerne strikt an den Notentext hält, wenn sie 
weiss, dass jemand sie hören kann, sucht sie auch im Musikunterricht 
nach äusseren Strukturen, die Halt versprechen. Diese scheinen je-
doch nicht die erhoffte Erleichterung zu bringen:

„Ich komme oft immer wieder in das Denken hinein (…) Nein, es muss 
perfekt sein. Wir haben dies so gelernt. Wir müssen alle sechs Bereiche 
vom Lehrplan müssen wir ein (…) ein (…) dingseln u (…), und (…) dies 
muss ich auch noch machen und (…) und dann ist es dann nicht so genau 
und dann (…) ist es meistens im Vorherein, habe ich schon einen Stress. 
(lacht)“ (Pos. 163–164)
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Mit dem Anspruch, dass ihr Unterricht „perfekt“ sein und sich jeder-
zeit am Lehrplan orientieren muss, geht eine Schwierigkeit einher, 
sich auf Neues einzulassen: „Und dann blockt es gerade ab, dann… 
ehm… stresst es mich schon im Voraus, bevor ich überhaupt etwas an-
gefangen habe“ (Pos. 159). Die Strategie, Vulnerabilität zu vermeiden, 
indem Unvorhergesehenes vermieden wird, ist im Klassenzimmer 
schwer umzusetzen und führt zudem dazu, dass gerade auch die be-
deutsamen Erlebnisse, die sie privat beim musikalischen Experimen-
tieren macht, unzugänglich bleiben.
Was ihre eigenen Fähigkeiten in den verschiedenen Kompetenzberei-
chen des Lehrplans betrifft, fühlt sich Anna grundsätzlich sicher und 
kann im Gegensatz zu Hannes auch gut mit eigenen Fehlern umgehen. 
Wie bei Hannes ist es aber auch bei Anna das Tanzen, das ihr Mühe 
bereitet; insbesondere, wenn es keine definierten Tanzschritte gibt. 
Da das freie Tanzen jedoch ein expliziter Wunsch ihrer Schüler*innen 
war, baut sie es trotzdem in den Unterricht ein. Interessanterweise 
konstruiert auch Anna beim Tanzen einen Zusammenhang zu kulturel-
len Zugehörigkeiten, wobei die Tanzbegeisterung für sie mit dem „Bal-
kan-Hintergrund“ einiger Schüler zu tun habe, wo es „völlig normal 
[ist], dass Männer tanzen“ (Pos. 208). Anna ist spürbar berührt von 
diesen Erfahrungen, in denen sie den Eindruck hat, dass die migranti-
sierten Kinder in der Klasse sich auf eine besondere Weise ausdrücken 
können. Sie nimmt auch selbst an der Aktivität teil und erlebt dies als 
„sehr befreiend“, wobei es auch „überhaupt keine Rolle“ (Pos. 192) 
spiele, dass sie nicht tanzen könne.

Diskussion

Die Beispiele von Hannes und Anna zeigen, wie vielseitig Vulnerabili-
tätserfahrungen in musikbezogenen Narrativen sein können. Vulne-
rabilität wird sowohl als ermöglichender wie auch als limitierender 
Faktor für musikalisches Handeln erkennbar und verweist auf die 
zentrale Bedeutung von Körperlichkeit und Relationalität in musikali-
schen Bildungsprozessen. Beide Befragten beschreiben, wie sie Musik 
als eine Tätigkeit erleben, in der sie sich selbst offenbaren. Während 
Hannes die frustrierende Erfahrung macht, im musikalischen Vortrag 
stets in seiner Unvollkommenheit offenbar zu werden, fürchtet sich 
Anna davor, zu viel von sich preiszugeben. Beide erleben deshalb den 
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Musikunterricht als eine Situation der erhöhten Vulnerabilität für sich 
selbst und sind sich auch der Vulnerabilität der Kinder bewusst. Die 
Strategien zur Vermeidung von Vulnerabilität führen jedoch bei Han-
nes zum Gefühl, zu wenig von den Schüler*innen zu fordern, und bei 
Anna zu einer Hemmung, spontan zu handeln und Unvorhergesehe-
nes zuzulassen.
Auch die Tatsache, dass beide einen Zusammenhang zwischen Kultur 
resp. Herkunft und musikalischem Handeln konstruieren, zeigt, dass 
im Musikunterricht nicht nur Klänge, sondern stets auch Identitäten 
und Werte verhandelt werden. Anna glaubt in dem Handeln der Kin-
der mit Migrationshintergrund einen anderen Begriff von Männlich-
keit zu erkennen. Sie begegnet diesem zwar wertschätzend und sieht 
Musikunterricht in diesem Moment als einen Raum, in dem Differen-
zen normalisiert werden können. Es wird in beiden Erzählungen aber 
auch deutlich, wie die Befragten eine nicht-westeuropäische Herkunft 
mit einer höheren Körperlichkeit assoziieren und dadurch eine Diffe-
renz reproduzieren, die in Zusammenhang mit der erhöhten Vulnera-
bilität migrantisierter Menschen steht. 
Ein Musikunterricht, der Situationen der Anfälligkeit vermeiden und 
zugleich jene der Empfänglichkeit erhöhen will, scheint eine tiefgrei-
fende Auseinandersetzung mit dem Thema Vulnerabilität vorauszu-
setzen. Die Interviews sowie erste Versuche in der Lehre an der PH 
NMS Bern zeigen, dass die Auseinandersetzung mit der eigenen Bio-
grafie ein geeigneter Startpunkt sein kann. Im Zentrum der Weiterfüh-
rung des Projekts stehen nun die Fragen, inwiefern Schule und Hoch-
schule als soziale Räume Anfälligkeit befördern und Empfänglichkeit 
verhindern und mit welchen Methoden die Beziehungslogiken in die-
sen Räumen transformiert werden können, um einen vulnerabilitäts-
sensiblen Musikunterricht zu ermöglichen.
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